
Neues Jahr – neuer Schritt 

Heute möchte ich den Impuls mit einer kleinen Kurzgeschichte beginnen:  

„Am Morgen des ersten Januars blieb Anna vor dem Werkstor stehen. 
Das neue Jahr hatte begonnen, doch die Herausforderungen waren geblieben: Unsichere 
Arbeitszeiten, steigende Lebenshaltungskosten, der Druck, immer mehr leisten zu 
müssen. Neben dem Eingang hing ein altes Plakat: „Gemeinsam sind wir stärker.“ Anna 
dachte an Gespräche, an gemeinsames Ringen um Gerechtigkeit, an Menschen, die sich 
organisiert hatten, weil sie wussten: Würde braucht Stimme. Sie ging durch das Tor – 
getragen von der Hoffnung, dass Veränderung möglich ist.“ 

Der Jahresbeginn ist ein Moment der Neuorientierung. Er lädt uns ein, zu fragen, wie wir 
arbeiten, wie wir wirtschaften und wie wir Verantwortung füreinander übernehmen. Diese 
Fragen sind keine Randthemen des Glaubens. Sie stehen im Zentrum der kirchlichen 
Sozialverkündigung. 

Die Bibel macht von Anfang an deutlich: Arbeit gehört zur Würde des Menschen. 

„Gott, der Herr, nahm den Menschen und stellte ihn in den Garten Eden, damit er ihn 
bebaue und hüte.“ (Genesis 2,15) 

Diese biblische Grundüberzeugung prägt die katholische Soziallehre bis heute. Papst Leo 
XIII. betont in Rerum Novarum (1891), dass Arbeit niemals zur Ware degradiert werden 
darf. Der Mensch ist Subjekt der Arbeit, nicht ihr Objekt. 

Papst Johannes Paul II. greift diesen Gedanken in Laborem exercens auf: 

Die Arbeit ist „der Schlüssel zur sozialen Frage“, weil sich in ihr entscheidet, ob Menschen 
in Würde leben können. 

Damit ist klar: Wirtschaftliche Prozesse sind immer auch ethische Prozesse. Gewinn, 
Effizienz und Wachstum dürfen niemals über der Menschenwürde stehen. Wo 
Arbeitsverhältnisse prekär werden, wo Mitbestimmung geschwächt oder soziale 
Sicherung abgebaut wird, ist die Kirche, sind vor allem wir als KAB gerufen, ihre und 
unsere Stimme zu erheben. 

Die katholische Soziallehre benennt hierfür klare Prinzipien: 

• Personalität: Der Mensch steht im Mittelpunkt aller gesellschaftlichen Ordnung. 

• Solidarität: Niemand darf zurückgelassen werden. 

• Subsidiarität: Verantwortung soll dort wahrgenommen werden, wo Menschen 
beteiligt sind. 

• Gemeinwohl: Einzelinteressen müssen sich am Wohl aller messen lassen. 



Diese Prinzipien sind kein theoretisches Gedankengebäude. Sie fordern konkretes 
Handeln – politisch, gesellschaftlich und kirchlich. Papst Benedikt XVI. schreibt in Caritas 
in veritate: 

„Die Liebe in der Wahrheit ist die wichtigste Antriebskraft für die echte Entwicklung jedes 
Menschen und der ganzen Menschheit.“ 

So wird deutlich: Christliche Nächstenliebe braucht gerechte Strukturen. Sie darf sich 
nicht auf individuelle Hilfe beschränken, sondern muss die Ursachen von Ungerechtigkeit 
in den Blick nehmen. 

Papst Franziskus verschärft diesen Anspruch in Fratelli tutti: 

„Soziale Freundschaft und Geschwisterlichkeit verlangen eine Politik, die wirklich im 
Dienst des Gemeinwohls steht.“ 

Diese Worte sind auch ein Auftrag an unsere Bewegung auch im kommenden Jahr, wo 
viele soziale Errungenschaften in Frage gestellt werden, aktiv zu werden.  Die KAB lebt den 
Anspruch der Soziallehre dort, wo sie hingehört: in der Arbeitswelt, in Betrieben, in 
Tariffragen, in gesellschaftlichen Auseinandersetzungen. Sie verbindet Glauben mit 
Engagement und Spiritualität mit Verantwortung. 

Jesus selbst bringt diesen Zusammenhang auf den Punkt: 

„Der Sabbat ist für den Menschen da, nicht der Mensch für den Sabbat.“ (Markus 2,27) 

Übertragen auf heute heißt das: Wirtschaft ist für den Menschen da. Arbeit muss dem 
Leben dienen. Wo das nicht der Fall ist, braucht es Umkehr – persönlich wie strukturell. 

Der Apostel Paulus ermutigt alle, die sich für Gerechtigkeit einsetzen: 

„Lasst uns nicht müde werden, das Gute zu tun.“ (Galater 6,9) 

So gehen wir in dieses neue Jahr mit einer klaren Orientierung: 
Menschenwürde vor Profit. Solidarität statt Vereinzelung. Gemeinwohl vor 
Eigeninteresse. 

Gott traut uns zu, an einer gerechteren Arbeitswelt mitzuwirken. Die katholische 
Soziallehre gibt uns dafür Maßstäbe – und die KAB einen Ort, sie gemeinsam zu leben. 

Ich wünsche uns allen in diesem Sinne ein „kämpferisches“ Jahr für die soziale 
Gerechtigkeit, dass vom guten Geist Gottes begleitet wird. Werden wir auch 2026 nicht 
müde, uns für die christliche Soziallehre einzusetzen. In diesem Sinne alles erdenklich 
Gute und Gottes Segen für 2026. Gott segne die Arbeit auch in 2026 
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